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Jolanthe. 
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von 
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Verſonen. 


René, König der Prov ene. (Baß .) 

Robert, Herzog von Burgund (Bariton. Baß.) 
Graf Vaudemont, ein burgundiſcher Ritter (Tenor.) 
Ebn⸗Jahia, ein mauriſcher Arzt . . (Bariton.) 


Almerik, Waffenträger des Königs Rens (Tenor. ) 
Bertram, Pförtner des Schlofjes . . (Baß.) 
Jolanthe, Tochter des Königs Rene (blind) Sopran) 
Martha, die Frau Bertrams, ihre Amme. (Alt.) 


n Freundinnen Jolanthens. (Mezzo⸗Soprane.) 


Dienerinnen und Freundinnen Jolanthens, Gefolge des Königs, 
Heervolk und Waffenträger des Herzogs von Burgund. 


Die Handlung ſpielt in den Vogeſen, im XV. Jahrhundert. 


Nr. 1. Scene und Arioſo der Jolanthe. 


Martha. 
Mein Liebling Jolanthe, du biſt müde. 


Jolanthe. 
Ob müde ich, nicht weiß ich's wahrlich! Doch! 
Hör' einmal, Amme, Ban... 
Martha. 
Was, mein Täubchen? 


Jolanthe. 

Ich fühle, daß mir etwas fehlt — doch was? Das 
wüßte ich gar gern! Der Vater, du Martha, ihr Freun⸗ 
dinnen geliebte, Alle lebt ihr nur für mich. Eure Liebe 
ſchmückt das Leben mir, doch ich vermag durch nichts 
euch zu vergelten, was ihr thut! 


Martha. 
Wir thun nur unſre Pflicht: Herrin biſt du, wir 
dienen! 
Jolanthe. 
Nein, nein, nicht alſo! Ihr ſeid mir gut! — O 
Martha, mich verlangt ſo ſehnlich — doch wonach? — 
Das weiß ich ſelbſt nicht! 


Martha. 
Mein Täubchen, Jolanthe, ach laß ab! 
1 * 
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Jolanthe. 
Nein wart'! Erlaub'! Tritt her zu mir — noch 
näher etwas — du weinſt ja! Ei warum? 


Martha. 

Wie ſollte ich gerührt nicht ſein, wenn du in 

Thränen 
Jolanthe. 

Martha, wohl wein' ich, doch nicht verrieth ich 
irgend, daß ich's thu' wie du! Nicht hat die Stimme 
mir gebebt, noch berührteſt mein Auge du, — wie nur 
konnteſt du wiſſen von meinen Thränen? Nein, da muß 
was ſein, was man mir nicht will ſagen! 


Martha. 
Nicht doch! Laß das! 


Brigitte. 
Euch ſtimmte die Muſik nur weich. 


Martha. 
O, ja! Nur die Muſik, gewiß! Genug denn, endigt! 


Laura. 
Vielleicht wenn ſie was Fröhliches — doch dies . .. 


Jolanthe. 

O nicht doch! Ich danke guten Leute euch, ihr 
ſpieltet trefflich wahrlich, doch — ich danke euch — jetzt 
iſt genug es! Später, wenn der Sonne Strahlen nicht 
mehr ſengen, dann kommt wieder, mich zu erfreu'n auf's 


Neu'. 
Brigitte. Laura. 
Was nun beginnen? Willſt du die Spindel dreh'n? 


Die Dienerinnen. 
Ein Märchen hören? 


PR: 


Jolanthe. 

Nein, möchte nichts von Allem .. . Bin in Wahr: 
heit ermüdet doch .. . Pflückt ein'ge Blumen mir, ich 
will ſie binden mir zum Strauß, vielleicht daß der 
kühlen zarten Kelche Duft die Ruhe mir wiedergiebt ... 
Die ganze Nacht hab' ſchlaflos ich verbracht. Wurden 
wirklich die Augen uns zutheil allein zum Weinen? Wie 
meinſt du, Martha? 

Warum kannte in früheren Tagen 

Weder Thränen noch Kummer mein Sinn? 

Unter Klängen und Duft, ohne Klagen 

Floß das Leben mir ſelig dahin! 

Kaum vernahm ich der Vögelein Lieder 

In dem Frühlings erwachenden Hain, 

Tönte jubelnd im Herzen mir's wieder, 

Und ich flog in der Fröhlichen Reih'n! 

Aber jetzt aus dem tönenden Haage 

Wie ſo andres ich, ach, mir erlauſch'! 

Aus dem Vogelſang ſchmerzliche Klage, 

Wilden Groll aus des Waldſtroms Gerauſch! 

Warum bin ich ſo gern jetzt alleine, 

Die ich ſonſt doch die Freunde nicht mied? 

Sprich, warum ich ſo bitterlich weine, 

Bei der Nachtigall ſchmelzendem Lied? 

Sprich, warum? Warum, Martha? 


Nr. 2. Scene und Chor. 


Martha. 
Theure, laß ab ſo zu fragen, 
Sei wieder fröhlicher jetzt! 
Glaub' mir, ſolch grundloſes Klagen 
Straft wohl der Himmel zuletzt! 
Brigitte. Laura. Die Mädchen. 
Bringen dir Kornblumen, 
Bringen Jasmin, 
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Bringen Roſen 
Und Mimoſen, 
Tauſendſchön, Rosmarin. 


Bringen dir Maiglöckchen, 
Zauber der Flur, 

Was an ſüßen 
Frühlingsgrüßen 

Nur all' darbeut Natur! 


Brigitte. Laura. 
Spür', wie ſie jungfräulich rein ſind! 
Fühl', wie ſie ſeidengleich fein ſind! 


Brigitte. Laura. Martha. 
Mag in der Holden duft'gem Wehen 
Kummer und Leid dir lind zergehen, 
Ruhe und Schlaf dich ſanft berücken 
Und dich ein froher Traum beglücken! 


Die Mädchen. 
Spür', wie ſie rein ſind, 
Jungfräulich rein! 
Fühl', wie ſie fein ſind, 
Seidengleich fein! 

Brigitte. Laura. Martha. Die Mädchen. 
Bringen dir Kornblumen, 
Bringen Jasmin ꝛc. 

Weit ſcheuchen ſie Sorgen der Bruſt, 
Süß wecken ſie Träume voll Luſt! 
Holder Duft! 
Holder Lenz! 
Holde Blüthenzeit! 


Nr. 3. Scene und Chor. 


Jolanthe. 
Brigitte, biſt du's? 


NE 


Laura. 
Nein, ich bin Laura. 
Jolanthe. 
Ihr meine Theuren, danken laßt mich euch! Weß— 
halb, weßhalb nur liebt ihr mich ſo ſehr? Wodurch 
kann je ich euch vergelten eure Freundſchaft? 


Brigitte. 
Durch deine Liebe lohnſt du uns aufs Schönſte! 
Laura. 
Du lohnſt durch Liebe uns aufs Schönſte! 
Jolanthe. 
Wo iſt Martha? 
Martha. 
Hier bin ich, Geliebte! 
Jolanthe. 


Höre. Komm', ſetze dich. Laß wie dereinſt in der 
Kindheit ſel'ger Zeit das Haupt mich lehnen an die 
Schulter dir, und ſing' ein Lied mir, du weißt ſchon, 


das ... mein Lieblingslied. 
Martha. 
Wohlan! Und ihr mögt mit mir ſingen. 
Jolanthe. 


Nein, euch langweilt's! 


Brigitte. Laura. 
Warum denn? Nicht doch, ſei nur ſtill! 


Brigitte. Laura. 
Schlaf', und mögen Gottes Engel hüten deine Ruh', 
Himmelslüfte dir mit weichen Flügeln wehend zu. 


Brigitte. Laura. Martha. Chor. 
Schlaf', und mögen ſel'ge Träume dir beſchieden ſein! 
Gott der Herr auf deinen Schlummer ſelber ſegnend blick', 
Senk' auf dich hernieder Friede, Freude, Wonne, Glück! 
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Schlaf’, und mögen Gottes Engel hüten deine Ruh', 
Schlafe, ſchlafe, unſer lichter holder Engel du! 

Schlaf', und mögen ſel'ge Träume dir beſchieden ſein; 
Eia, eia, ſchlafe, ſchlafe ein! 


Nr. 4. Scene und Arioſo des Nönigs. 


Bertram. 
Das Horn ertönt. 
Des Königs Zeichen iſt's! 


König. 
Hier, weiſer Arzt, ſiehſt du vor dir die friedliche 
Heimath meines armen Kinds Jolanthe! Du weißt von 
Allem nun, in deiner Hand allein ruht jetzt die letzte 


bange Hoffnung. 
Ebn⸗Jahia. 
Doch wo iſt ſie? Laßt mich vor Allem ſeh'n ſie. 


Martha. 
Sie ſchlummert eben grade von des Tages ſchwüler 
Luft ermattet. 
Ebn⸗Jahia. 
Wohl, noch beſſer, ich kann betrachten ſie im Schlafe 
um ſo günſtiger. 
König. 
Martha und Bertram, geleitet denn den Arzt zur 
Ruheſtätte. Mit Angſt will deines Wortes harren ich. 


Ebn⸗Jahia. 
Allah iſt groß, auf ihn verlaſſe dich! 


König. 
Was wartet mein? Welch Urtheil ſpricht 
Sein hohes Wiſſen meinem Zagen? 
Erblickt mein holdes Kind das Licht, 
Muß ich den Kummer ewig tragen? 


SR: ihn 


Das Dunkel, ach! umhüllt die Arme, 

O Gott, in Gnaden dich erbarme! — 

— Wenn ich, Herr, deinen Zorn entfacht, 
Weshalb muß dieſer Engel leiden? 

Warum ſoll meiner Sünden Nacht 

Ihr ſchuldloſ' Aug' vom Lichte ſcheiden? 

O laß den tiefgebeugten Sinn 

In Hoffnung wieder ſich erheben — 

Gern geb' ich Alles dafür hin: 

Die Macht, das Reich, ja ſelbſt das Leben! 
Dein Wille mag, o Herr, an mir geſchehen, 
Will Alles tragen in Geduld, 

Ja, preiſen deine Vaterhuld — 

O ſieh' vor dir im Staub mich flehen: 
Auf Alles leiſt' ich gern Verzicht, 

Nur laß mich länger ſehen nicht 

Von Dunkel, ach! umhüllt die Arme — 

O Gott, in Gnaden dich erbarme! 

Sieh' vor dir im Staube, Herr, mich fleh'n. — 


Nr. 5. Scene und Arioſo Ebn⸗Jahia's. 


Der König. 
Dein Angeſicht iſt fühllos, undurchdringlich und 
dunkel wie dein Wunderwiſſen; nutzlos verſuch' zu leſen 
draus die Antwort ich. 


Ebn⸗Jahia. 
Faſſ' Hoffnung, hoher Herr, Allah iſt groß! 
Der König. 
In Wahrheit groß und gnadenreich. 
Ebn⸗Jahia. 
Gemach! Zuvor laß künden mich, wie mein Ent⸗ 
ſcheid iſt. Ja, hoher Herr, wohl möglich iſt die Heilung, 
allein nurn .. 


Ir 


Der König. 
Sprich es aus, um welchen Preis! Alles nimm, was 
irgend ich beſitze, gieb einzig ihr, o Arzt, des Tages Licht! 


Ebn⸗Jahia. 
Sie muß bewußt ſich werden ihres Unglücks. 


Der König. 
Daß ſie nicht ſieht?! — Verſprichſt du ihr zurück 
zu geben das Geſicht? 


Ebn⸗Jahia. 
Das ſteht bei Gott nur. Die Kunſt iſt nicht all- 
mächtig, dir verſprechen kann ich's nicht. 


Der König. 
Gleichwohl ſoll ich ihr Elend enthüllen ihr, des 
Ausgangs ungewiß? 
Auf's Wagniß hin den Buſen ihr durchwühlen 
Mit einer Kunde, die ihr bricht das Herz? 
O harter Maure, nein, du kennſt kein Fühlen 
Mit eines armen Vaters Schmerz! 
Wie arg betrog ich mich in meinem Hoffen, 
Von nun an will ich glauben Keinem mehr, 
Leb' wohl! 
Ebn⸗Jahia. 
Entſcheidung ſteht dir offen, 
Nur ſei gedenk: du magſt dich dem Begehr, 
Das ich dir ſtelle, fügen oder nicht, 
Den Rath zu geben dir iſt meine Pflicht. 
Zwei Welten giebt es wohlgeſchieden: 
Die Welt im Fleiſche und im Geiſt; 
Doch eint ſie höh're Macht hinieden, 
Wenn nicht Geſchick das Band zerreißt. 
Wie ſich kein Eindruck läßt verſtehen, 
Empfängt der Körper ihn allein, 
So kann die Fähigkeit zum Sehen 
Auch nicht ein Leibliches bloß ſein. 


en NER 


Drum eh' ich wiedergeb' dem Lichte 

Des Leibes ſterblich Augenpaar, 

Muß erſt im inneren Geſichte 

Die ew'ge Seele blicken klar. 

Wenn ihr ein Ahnen aufgegangen 

Von jener hohen Wundermacht, 

(Dann mag's geſchehen, großmächt'ger Herrſcher, ja) 
Dann mag's geſcheh'n, daß im Verlangen 

Der Geiſt entfacht des Lebens Nacht! 


Der König. 
O Gott, mein Gott! War wirklich ich bisher 
In Wahn befangen? Schrecklicher Gedanke.. 


Ebn⸗Jahia. 
Faſſ' den Entſchluß, du kennſt nun mein Begehr, 
Nicht kann beginnen ich, bevor die Kranke 
Die volle Wahrheit nicht erfuhr und ihr 
Zufolge ſelber dürſtet zu geſunden. 
Bis Abend will ich harren hier, 
Ob du darein dich, oder nicht gefunden. 


Der König. 
Mein armes Kind! O Jolanthe! Nein, nein, es kann 
Keiner naht je ihrem ſtillen Reiche, [nicht ſein! 


Der in ihr finſtres Loos ſie weihte ein ... 
Drum — mein Entſchluß: Der Arzt dem Vater weiche! 


Nr. 6. Scene und Arie. 


Robert. 
Eil' nicht ſo ſehr, Nacht iſt es hier. 
Vaudemont. 
Nur zu! Ich ſeh' 'ne Thür im Steine. 
Robert. 


'ne Thür, ſagſt du? 


a Le 


Baudemont. 
Folg' nach nur mir! 

Träum' ich? Trau' ich dem holden Scheine: 
Ein Paradies im Felſenſchooß? 

Robert. 
Sieh nur, was ſteht da oben bloß: 
„Wer du auch ſei'ſt, eil' dich hinwegzuheben, 
Wer hier den Eintritt wagt, der büßt es mit dem Leben!“ 


Vaudemont. 
Wie dünkt dich all' das? Robert, ſprich! 
Robert. 
Noch weiß ich ſelbſt mich kaum zu faſſen. 
Vaudemont. 
Komm fort! 
Robert. 


Nein! Gott bewahre mich, 
So ſchnell dies Paradies ſchon zu verlaſſen! 
Mich lüſtet wahrlich nach dem Weg nicht allzuſehr 
Durch Dickicht und Geſtein! 
Genug laß jetzt es ſein 
Der Irrfahrt. 
Vaudemont. 
Doch kommt nun Jemand her 
Und findet hier uns beide? 


Robert. 
Nun was? So tobt er erſt, doch mit der Schneide 
Hier dieſes Schwerts ich ihn ſchon zähm', 
Und außerdem: 
Je länger ſo auf falſcher Spur 
Ich von Jolanthen fort mich wende, 
So beſſer nur, ſo beſſer. 
Ach, daß ich niemals doch ſie fände! 
Ja, um nur ſie nicht zu erreichen, 
Irr' durch die Wildniß gern ich fort! 
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Vaudemont. 
Der König läßt ſich wohl erweichen 
Und giebt dir zurück dein Wort. 
Er iſt, ſo heißt es, klug und gut. 


Robert. 
Ach, Vaudemont, ach, wenn er's thut! 


Vaudemont. 
Nehmen wir's an, doch wie, wenn ſie dir gefällt? 


Robert. 
Wer? Jolanthe? 

Geziert und hochmüthig iſt ſie! 
Als ob ich dieſe Nonnen längſt nicht kannte, 
Mit ihrem „Benedicite“ und „Amen“ — 
Die Heil'genbilder laß mir nur — im Rahmen! 
— Wer kann mit Mathilden ſich meſſen an Macht, 
Mit ihres ſchwarzblickenden Augenpaars Pracht, 
Wie Sternenlicht funkelnd in herbſtlicher Nacht? 
So ſüß und ſo feurig iſt ſie nur allein, 
Berauſchend in Wonne wie köſtlicher Wein. 


Sie braucht nur zu ſchauen, 
Die ſchönſte der Frauen, 
Und ſengende Gluth 
Entfacht ſie im Blut. 
Und wenn ſie gar lächelt, 
Wie Zephyr nur fächelt, 
Steht lodernd in Brand 
All' Sinn und Verſtand! 
O dunkele Blicke, 

Zu holdem Geſchicke, 

Zu lieblichem Looſe 
Verlockt euer Strahl! 

Zu wonnigem Säumen 
In himmliſchen Träumen, 
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Zu höchſtem Genuſſe 

Im flammenden Kuſſe, 

Zu ſel'gem Gekoſe, 
Zu Freuden ohn' Ende, ohn' Maaß, ohne Zahl. 
— Wer kann mit Mathilden ſich meſſen an Macht, 
Mit ihres ſchwarzblickenden Augenpaars Pracht, 
Wie Sternenlicht funkelnd in herbſtlicher Nacht? 
So ſüß und ſo feurig iſt ſie nur allein, 
Berauſchend in Wonne wie köſtlicher Wein. 


Nr. 7. Scene und Duett. 


Vaudemont. 

Allein wo ſind wir nur? Was für ein Zaub'rer 
bewohnt dies Paradies? — Doch ſieh! Sieh hier, wie 
reizend dieſe Spuren.. 

Robert. 
Einer Fee zarte Füßchen wohl... 


Vaudemont. 
Zu der Terraſſe führen ſie .. 


Robert. 
Klopf' an die Thür! 


Vaudemont. 
Nur leiſe war ſie angelehnt und ging von ſelbſt 
auf, da ſie kaum berührte meine Hand. 


Robert. 
Sieh zu ... giebt's was? 
Vaudemont. 
Mein Gott! Mein Gott! O Robert! O, was ich ſehe! 


a Robert. 
Die Fee wohl iſt's? 
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Vaudemont. 
Ein Engel eh'r! 
Herr Gott, wie iſt ſie ſchön und hehr! 


Robert. 

Wart', laß auch mich 'mal ſeh 'n! .. 
Sieh da, 
Ein junges Mägdelein! 
Vaudemont. 

Du Stein! 
So fühllos das zu ſagen! O blick' nur hin! 
Wie? Dieſes Bildniß kannſt du ruhig ſehen 
Und fühlſt dich wirklich nicht verwirrt im Sinn? 

Robert. 
Komm fort, Gottfried! Laß beſſer doch uns gehen, 
's iſt nicht geheuer! Dieſe tiefe Ruh' 
Der Schönen will mir nicht natürlich ſcheinen! 
Doch was iſt dir? So geiſterbleich biſt du! 


Vaudemont. 
O Schöpfer! Laß mich knieen vor der Reinen! 


Robert. 
Er iſt verzaubert ... Gottfried! — Wie er ſpricht! 
Entflieh'! Hier droh'n Gefahren nur und Kummer, 
Mir nach! 
Vaudemont. 
O ſchweige, Freund! Störe du nicht 
Des himmliſchen Geſchöpfes ſtillen Schlummer! 


Robert. 


Und wider Willen auch, ich rette dich, und laſſe 
dich hier nicht verweilen ... 


Vaudemont. 
Er ſchließ' dein Auge nicht, ich kann den Glanz 
nicht tragen. O laß mich ſtill betrachten dich noch! 


„ 


Mein Gott! O ſieh! Du haſt erweckt ſie! Sie ſetzt 
ſich auf — ſie ſteigt herab — kommt her!... 
Robert. 
5 werd' nicht dulden, daß dich nur berührt 155 
Hand ... hinweg von hier! 


Vaudemont. 
Nein, nimmermehr! 
b Jolanthe. 
Wer iſt da? 
Vaudemont. 
Burgund'ſcher Ritter er... 
Robert. 
Laß unbekannt uns bleiben .. ſchweig' ſtill ... 
Vaudemont. 
Mein Name Vaudemont. 
i Robert. 
So ſchweig'! 
Jolanthe. 


Ich hörte niemals zuvor noch euer Stimme Klang! 
Wer ſeid ihr? 
Vaudemont. 
Wir ſind Verirrte, durch Fels und Dickicht ſtreifend lang. 


Jolanthe. 
Gewiß ſeid ihr ermüdet? So will ich Wein euch 
bringen her, er wird euch Kräfte geben! 


Vaudemont. 
Ein Himmelreich! 
Robert. 
Nein, Höllenreich, drin uns Gefahren rings umſchweben; 
Doch feig' ergebe ich mich nicht. Zu lieb iſt mir das 
Leben. 
Du bleibe hier, ich fliege fort, ich muß die Unſ'ren finden; 
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Vereint mit ihnen rett' ich dich — und müßte ich dich 
binden! 


Sei ruhig, harre mein, leb' wohl! 


Jolanthe. 
Hier, Ritter, iſt der Wein .. ihn trinkt der Vater 


gerne. 
Vaudemont. 


Ob wirklich mit dem Trank ſie ſinnt auf mein Verderben? 
Gleichviel! Von ihrer Hand iſt's Wonne ſelbſt zu ſterben! 


Jolanthe. 
Wo iſt dein Freund denn? Ich wollte ihm auch 


gerne 
Vaudemont. 


Mein Freund ging fort, doch kehrt er wieder ... 


Jolanthe. 
Ging fort? Wie ſchade . 


Vaudemont. 
Schade? Und warum? 


Jolanthe. 
Ich freue aller mich, die kommen, und ſelten bleib' 
allein ich je. Bloß da ich ſchlief, verließen jetzt die 


Freundinnen mich all' ... Und keine weiß es wohl von 
ihnen, daß ich ſchon wach bin. 
Vaudemont. 


Das war ich, der euren Schlaf geſtört . .. Verzeiht mir! .. 
Euch ſah ich ſchlummernd vor mir liegen, 

Ein wunderherrliches Gebild, 

Als wär' vom himmliſchen Gefild 

Ein Engel licht herabgeſtiegen. 

Doch nun euch weckte mein Entzücken, 

Noch höh're Wonne mich durchbebt; 
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Da nicht zum Himmel ihr entſchwebt, 
Nein, bleibt, die Erde zu beglücken; 
Vielleicht ihr fähig ſeid, 

Der Liebe Luſt, der Liebe Leid! 


Jolanthe. 


Gar ſeltſam Neues ich da lerne... 

Die Worte ... kaum verſteh' ich ſie — 

Ich hör' ſie ſtaunend, aber gerne 

Und fühl’ bewegt mich wie noch nie... 

Seltſam! Was macht das Herz jo laut mir ſchlagen 
In Hoffen halb und halb in Zagen? 

Ob ich auch hören darf auf dich, 

Weßhalb, warum nur lobſt du mich? 

Du lernſt mich heute doch erſt kennen.. 


Vaudemont. 
Befehl muß euer Wunſch mir fein... 
Doch ehe wir uns wieder trennen, 
— Daß nicht ein bloßer Traum es ſchein' — 
Als Angedenken an dieſe Stunde, 
Wollt eine Roſe mir vom Strauch 
Als holde Rückerinn'rung ſchenken 
An eurer Wangen Roſenhauch. 
Ich bat um eine rothe euch ... 


Jolanthe. 
Um was für eine? Ich verſteh' nicht ... 


Vaudemont. 
Um eine dort aus dem Geſträuch ... 


Jolanthe. 
Was meinſt du nur! Kann nicht begreifen .. 
So gieb zurück die Roſe mir, 
Ich will dir eine andre pflücken. 
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| Vaudemont. 
O nein, ſo licht iſt ſie wie ihr — 
Sie ſoll erinnernd mich beglücken 
Als eurer Reinheit Ebenbild. 
Auch eine rothe pflückt mir — beide 
Trag' ich als Wappen treu im Schild 
Bis ich aus dieſem Leben ſcheide. 


Jolanthe. 
Wenn ich dein Herz damit erfreue, 
So nimm noch eine — 
Vaudemont. 
Wie? Auf's Neue 
Gebt eine weiße ihr? Und noch? 
Ich bat um eine rothe doch! 


Jolanthe. 
Was meinſt mit „rothe“ du? 


Vaudemont. 
Welch' ein Gedanke! ... 
Nun ſagt einmal, wieviele pflückt' ich hier? 
Jolanthe. 
Wo ſind ſie? Reich' ſie mir her, — nun — gieb ſie mir! 
Du ſcherzeſt, laß mich ſie betaſten. .. 
Vaudemont. 
Nein — ohne fie zu berühren .. 


Jolanthe. 
Sie nicht berührend?! Iſt das möglich? 
Vaudemont. 
O Gott! Sie kann nicht ſeh'n, — iſt blind! o Gott! 
Jolanthe. 


Nun ſag' doch, wie ich das denn thu'? 
O Ritter, Ritter, wo biſt du? — 
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Hab' unbewußt ich, was verbrochen, 

Trat ich dir irgendwie zu nah 

Durch das, was ich gethan, geſprochen, 

So ſag', worin ich es verſah? 

Nur ſelten Fremde hierher kommen, 

Hab' manches drum noch nie vernommen, — 
Doch bin ich jung, ſo lehr' es mir, 

Ich will gehorſam folgen dir! 

Du ſchweigſt? Magſt fürder mich nicht kennen? 
Sei es darum ... Dein Wille muß Befehl mir ſein — 
Doch ehe wir uns wieder trennen, 

Daß nicht ein bloßer Traum es ſchein', 

Als Angedenken an dieſe Stunde 

Woll' eine Roſe mir vom Strauch 

Als holde Rückerinn'rung ſchenken — 


Vaudemont. 
Ihr weint? O fort den trüben Hauch! 
Jolanthe. 
So gingſt du doch noch nicht? 
Vaudemont. 
O Aermſte!. 


Laßt hören mich, ob wirklich euch noch nie 
— Wenn ſelten auch — ein Ahnen deſſen tagte, 
Daß ein Geſchenk, das uns Natur verlieh, 
Sie eurem Leben mitleidlos verſagte? 
Seid wirklich ihr euch deſſen nicht bewußt, 
Wozu euch ward der Augen lichtes Scheinen? 
| Jolanthe. 
Wozu mir Augen wurden! Um nach Luſt 
Zu weinen. 


Vaudemont. 
Ja, in ew'ger Nacht zu weinen! 
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Jolanthe. 
Als wüßteſt du nicht, wie den trüben Muth 
Ein warmer Thränenſchauer tröſtend lindert — 
Wie des Gewitterregens Himmelsfluth 
Die ſommerliche Schwüle labend mindert. 


Vaudemont. 
O, ſchwellt dir ſehnend nicht die Bruſt Verlangen, 
Zu ſeh'n der Schöpfung wunderbares Prangen? 


g Jolanthe. 
Was heißt das: ſehen? 


Vaudemont. 
Gottes Licht erkennen! 


Jolanthe. 
Ritter, was bedeutet Licht? 


Vaudemont. 
Iſt des Schöpfers erſtes „Werde“, 
Seiner Liebe Wiederſchein; 
Iſt ſein Brautgeſchenk der Erde, 
Seiner Krone ſchönſter Stein. 
Sonne, Mond und Sterne gießen 
Himmelsglanz in unſre Nacht, 
Erſt durch ſie wir voll genießen 
Seiner Schöpfung Wunderpracht. 
Wer nicht kennt des Lichtes Segen, 
Nimmer tritt im dunklen Thal 
Selber Gott ihm klar entgegen, 
Wie in Lichtes ew'gem Strahl. 
Erſt im holden Sonnenſcheine 
Offenbarte ganz ſich mir 
Deiner zarten Jugend Reine, 
Deiner Schönheit hohe Zier. 
— Licht iſt Gottes erſtes „Werde“, 
Seiner Liebe Wiederſchein! 
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Jolanthe. 


Du ſprichſt ſo ſüß, ſo ſchmeichelnd, und ich weiß 
nicht wie mir wird ... Ein Gefühl jo hohen Glückes 
empfand ich niemals noch .. . Jedoch du irrſt dich, nein 
— nein — nein!. 


Um von Herzen Gott zu danken, 
Nicht des Lichtes erſt ich brauch', 
Seine Güte ohne Schranken 

Denkt im Dunkel meiner auch! 

Auch im Glauben kann man ſehen, 
Nicht im Lichte nur allein; 

Gottes Liebe bleibt beſtehen 

So in Nacht wie Sonnenſchein! 
Siehſt du wohl der Vöglein Zwitſchern 
Dort im laub'gen Schattenhein, 

Siehſt du wohl des Baches Plätſchern 
Hier am blum'gen Wieſenrain? 

Oder ſag' mir: 

Siehſt den Donner du in Lüften 

Und des Windes Athemhauch; 

Siehſt du auch die Blume düften, 
Deine Seele fühlen auch? 

Nein, um ewig Gott zu danken, 
Ritter, nicht des Lichts ich brauch'! 


Vaudemont. 


Ja wahrlich, wahrlich! 

Seine Güte ohne Schranken 

Denkt im Dunkel eurer auch. 

O du haſt Recht! In deiner Bruſt 
Erſtrahlt der Wahrheit Leuchte! 
Und gegen ſie iſt unſer Licht 

Ein trüb vergänglich Flämmchen! 
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Jolauthe. 
Doch gerne theilt' ich deine Luſt, 
Zu ſeh'n die hehre Sonne. 
Sie, des Schöpfers erſtes „Werde“, 
Seiner Liebe Wiederſchein; 
Sie, ſein Brautgeſchenk der Erde, 
Seiner Krone ſchönſter Stein! 


Vaudemont. 
Nicht im Lichte nur allein, 
Auch im Glauben kann man ſehen, 
Gottes Liebe bleibt beſtehen, 
So in Nacht, wie Sonnenſchein! 


Nr. 8. Scene. 


Martha. Laura. Brigitte. 
Jolanthe! Jolanthe! 


Jolanthe. 
Da rufen, horch! Die Freundinnen — Martha — 
verwundert find fie, daß ich ſchon erwachte . .. 
Martha. Laura. Brigitte. 
Jolanthe, wo biſt du? 
ö , Mn 
Wo iſt mein Kind? 
Jolanthe. 


Die Stimme meines Vaters auch! Er hier? So lernſt 
du kennen ihn! 


Martha. Laura. Brigitte. Die Dienerinnen. 
Jolanthe, wo biſt du, Jolanthe? O Gott, mit ihr 
ein unbekannter Ritter! 


König. 
Jolanthe! Wo iſt mein Kind? 
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Jolanthe. 
O Bäterchen! eee 
König. 


Kind, theuerſtes! Du biſt nicht allein! Wer iſt das? 
Wie kamſt herein du hier? Wer biſt du, Frecher? 
Vaudemont. 
Ein burgundiſcher Ritter, — kam aus Zufall hierher, 
durchſtreifend der Vogeſen Berge. 
König. 
Ich hoffe, daß du nichts noch mit ihr ſprachſt — 
Jolanthe. 
O doch, mein Vater, gar viel hat er erzählt mir, 
wovon ich früher niemals noch vernommen, und wunder⸗ 
herrlich ſeine Worte klangen, als Aufſchluß er mir gab, 


was „Licht“ man nennt, beklagend mich darum, daß mir 
verſagt das Sehen. 


O Gott! 


Alle. 


König. 
Unſel'ger, was begingſt du! Gott, warum ſandteſt 
du uns dieſe ſchwere Strafe! 


Ebn⸗Jahia. 
5 5 König, Strafe, ſondern Rettung deinem armen 
ind! 
Jolanthe. 
Er ſprach zu mir vom Strahl der Sonne, vom 
Mondenſchein und Sternenglanz, er war jo voller Mit- 
empfinden — er gab mir die Wahrheit! — Mir war ſo froh 
bei ihm zu Muthe! Aus ſeinen Reden klang ſo herzlich 
| ed, jo gut und freundlich, und mit Entzücken lauſcht' ich 
ſeinen Worten! Mich klug belehren wollte er! 


Martha. Brigitte. Laura. Almerik. Bertram. 
Er konnte trotzen dem Verbote, der frech Ver⸗ 
weg'ne! Wieviel Weh, wieviel Unheil haſt du uns 


. 


gebracht! Das büßt du ſchwer — mit deinem Leben 
bezahlſt du dein Erkühnen — O Himmel, ſteh' uns 
gnädig bei! | 


Chor der Dienerinnen. 
Herr und Gott, hilf uns gnädig aus der Noth! 


Ebn⸗Jahia. 

Du, der du in Verblendung dachteſt, ihr Loos durch 
Trug zu bergen ihr, du ſiehſt nun, nimmer läßt ſich 
dauernd des Lichtes Ahnung hehlen hier! Glaub' mir, 
ein irrig Wähnen war es, ſiegen muß die Wahrheit 
endlich! Und nun bewußt ſie ihrer ſelbſt ward, im Geiſt 
die Wirklichkeit erkennt, jetzt faſſe Hoffnung, daß ihr 
das Sehnen zum Sehen wird! Daß ſie der Drang. 
das Licht zu ſchau'n, zum Lichte führt! 


Vaudemont. 

Weh mir! Was that ich unbeſonnen, da ich ihr 
pries des Sehens Luſt! Einzig Schmerzen ſtatt ge- 
hoffter Wonne rief wach ich in der jungen Bruſt! 
Was that ich nur, o güt'ger Himmel, ſteh' mir bei! 
Hilf, Himmel, gnädig in der Noth! Herr und Gott! 


König. 

Mein Täubchen, Jolanthe, Töchterchen, merk' auf 
jetzt! Mit mir kam ein Arzt hierher, der mächtig, dir 
das Licht zurückzugeben — Sag' an nun, möchteſt du 
wohl ſehen? 

Jolanthe. 

Kann ſehnlich etwas ich verlangen wohl, was nur 
verworren ich verſtehe? Doch wenn mein Vater es ſo 
wünſcht, jo will ich gerne ihm gehorchen.. 


Ebn⸗Jahia. 
Ich verliere die Hoffnung auf Geneſung — Siehſt 
du nun, was du erreicht haſt: Ohne Wunſch iſt ſie, 
geheilt zu werden und das Licht zu ſeh'n! 
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König. 

Wart' ab! Wohl ſeb' ich jetzt mein Unrecht ein, 
doch laſſ' die Hoffnung drum ich noch nicht ſinken — 
Ein Plan kommt mir von Gott. Beginn' die Heilung, 
großmächt'ger Arzt, — der Herr wird dich beſchützen! 
Doch du, der Schuld an allem, antwort' mir! Laſ'ſt du 
dieſe Aufſchrift? 


Vaudemont. 
Ich las ſie 
König. 
Und trotzdem wagteſt du, Verweg'ner, einzudringen? 
Vaudemont. 
Du ſiehſt es, ja — ich wagte es .. 
König. 


Du weißt, womit die Aufſchrift droht jedwedem, 
der frevelhaft es wagt, ihr Trotz zu bieten? 


Vaudemont. 
Ich weiß es, ja... 
König. 
Nun wohl! Wenn es jetzt nicht gelingt, ſie zu 
heilen, iſt's dein Tod! 


Brigitte. Laura. Martha. Almerik. Bertram. Die Dienerinnen. 
Barmherz'ger Gott, der arme, arme Ritter! 


Ebn⸗Jahia. 
Was mag er ſinnen nur? 


Jolanthe. 
O halt, mein Vater — verſtand ich wirklich recht? 
Soll wirklich er verderben müſſen? 


König. 
Ja, ſein Leben iſt verwirkt! 


Sn en. 


Jolanthe. 

Es kann nicht ſein, nein, nimmer glaub' ich's! Mein 
Vater — ſonſt ſo mild — kann unmöglich ſo un— 
menſchlich handeln! 

König. 

Sterben muß er, wenn zu heilen dich nicht will 
gelingen. 

Brigitte. Laura. Martha. Almerik. Bertram. Chor der 
Dienerinnen. 

O Aermſte! Jolanthe! Wie ſie leidet! Erbarme, 

Herr, dich gnädig ihrer! 
Ebn⸗Jahia. 

Ich hab' verſtanden, und die Rettung iſt jetzt 

wieder möglich... 


König. 
Nein, ſterben muß er, laßt das Flehen! 


Jolanthe. 
Arzt, wo biſt du? Sag' mir geſchwind, was ich zu 
dulden habe — ob meiner Leiden harren? 


Ebn⸗Jahia. 
O nein, du mußt aus ganzer Seele nach dem Licht 
verlangen nur! 


Jolanthe. 

Nein! Nenne Schmerzen mir, nenn' mir Noth und 
Pein. O, um zu retten ihn, will gerne ich ertragen alles, 
— denn mir werth iſt er, enthüllt hat er die Welt des 
Geiſtes mir, entzündet mir das Herz — und jetzt ver— 
ſteh' ich, weiß ich, daß Licht — ja — 

Iſt des Schöpfers erſtes „Werde“, 
Seiner Liebe Wiederſchein; 

Iſt ſein Brautgeſchenk der Erde, 
Seiner Krone ſchönſter Stein! 
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Vaudemont. 
Laß mich knie'n in deinem Frieden, 
Engel Gottes, licht und rein! 
Ob dir Tag, ob Nacht beſchieden — 
Ewig, ewig biſt du mein! 
Hör' den Rittereid mich ſchwören: 
Bis zum letzten Lebenshauch 
Einzig dir nur zu gehören, 
Gern für dich zu ſterben auch! 


Jolanthe. 

Nein, Ritter, nein! So ſchön iſt das Leben! Nichts 
von Tod . .. nein, leb'! ... Ich werde ſehen ja... 
die Hand mir gieb . .. und nun berühren laß dein An— 
geſicht mich .. . hab' Dank! . . . Arzt, nun beginn’ die 
Heilung, jetzt dulde alles ich. — Mein Vater — noch 
einmal mich umarm' .. faſſ' Hoffnung — dein Kind 
wird ſehen — und leben er! 


Alle. 
Der Herr ſei mit dir, reiner Engel! 


König. 
Jetzt 0 15 ſelbſt auch ich an deine Rettung, — 
mein Täubchen, Engel mein! Da geht ſie hin nun, ſtill 
wie ein Lamm zur Schlachtbank ... Herr und Gott! 


Nr. 9. Finale. 


König. 
Verzeihe mir, ich trieb ein Spiel mit dir, der Tochter 
ſo das Lichtverlangen kräft'ger zu wecken. Du warſt zum 
Tode verurtheilt, jetzt ſpreche frei ich dich! 


Vaudemont. 
Es ſtand bei dir, mein dreiſtes Wagniß nach Gelüſt 
zu ſtrafen, — doch wer biſt du, daß ſo willkürlich mit 
Menſchenloos du ſpielſt? 


König. 
Mir ſcheint, es käme wahrlich eher mir wohl zu, 
das dich zu fragen. 


Vaudemont. 

Ich bin Gottfried Vaudemont, Graf von Iſſoudon, 
Champagne, Clairveau und Montargis, der Freund des 
Herzog Robert von Burgund. Und wie berühmt du auch 
und reich und mächtig, du ſteigſt hernieder nicht aus deinem 
Stand, reichſt du die Hand der Tochter mir zum Bunde. 


König. 
Nein, nein, Ritter! So willkommen mir dein An 


trag, dein Wunſch iſt unerfüllbar doch: Bereits als Kind 
ward einem andern ſie als Braut verlobt. 


Vaudemont. 
Jedoch ſein Recht vermag ich zu beſtreiten ... 
König. | 
Nein, voller Ehrfurcht trittft du zurück vor ihm! 
Vaudemont. 


Wer iſt er denn? 
König. 
Geduld ... ich höre Lärm ... was bedeutet 
er? Was giebt es? 
Almerik. 
Entſchuldigt, hoher Herr! Ich harrte draußen am 
Pförtchen eures Kommens, als ein Haufe Bewaffneter 
plötzlich auf mich eindrang, dreiſt hier herein verlangend! 


Vaudemont. 
Ha! Das iſt mein Freund, der Herzog Robert! 
König. 
Almerik, — laß ungeſäumt ſie ein — Nun erfährſt 
ſogleich du, wer dein Nebenbuhler ... 
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Robert. 
Gottfried, dich zu befrei'n bin ich gekommen — was 
ſeh' ich? König Rense. 
Vaudemont. 
René? Provence's Herrſcher? 
König. 
Ja, mein tapf'rer Ritter, und jetzt ward dir wohl 
klar, daß in Jolanthen die Braut des Herzogs du liebſt — 


Vaudemont. 
O Robert, mein Herzog, Freund! Du wollteſt doch 
dem König offenbaren dich. 


Robert. 
Doch hier nicht ... und ſogleich nicht. .. 


Vaudemont. 

Nein jetzt, oder niemals! O Robert, dein Geſtänd— 
niß iſt mein Leben, denn Jolanthen lieb' ich mehr als 
alles, und ohne ſie giebt es kein Glück für mich mehr. 
O Robert, ich fleh' dich an! ... 

Robert. 

Hoher Herr! Ich kam, um das Verſprechen, das 
ich gab, zu halten. Doch Jolanthen ward als Knabe 
ſchon verlobt ich — nun ich Mann, gewann mein Herz 
die Gräfin von Lothringen, Mathilde. Mein Schickſal 
ruht in euren Händen nun. Verlangt ihr's, führe eure 
Tochter unverweilt als mein Eh'gemahl ich zum Altare 
— jedoch mein Herz bleibt ewig treu Mathilden! 


König. 
Solch' off'ne Sprache ſteht dem Edlen an. Von 
eurem Wort hiermit entbind' ich euch. 


Robert. 
O hoher Herr, wie großmüthig ihr handelt! 
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König. 
Und jetzt, mein edler Graf, bin willig ich, Solanthen 
euch zu geben, wenn das Augenlicht ihr zurückkehrt. 
Vaudemont. 
O mein hoher Herr, ich liebe eure Tochter wie ſie 
iſt und will ihr ſteh'n zur Seite nicht im Glück nur, im 
Unglück auch — ob ſie das Licht erblickt, ob ihr's ver— 
ſagt bleibt: Mein Leben geb' ich für ſie hin! 
König. 
So ſei ſie dein, mein Sohn, denn! 
Vaudemont. 
Mein güt'ger Vater! 
Robert. 
Iſt wirklich eure Tochter denn blind? 
König. 
Grad' ruht ihr Schickſal in des Arztes Hand. 
Du da? Nun ſprich! Was iſt? Wie weit die Heilung? 


Bertram. 
Vollzogen! 7 
König. 
Großer Gott! Und ſie kann ſehen! 
Robert. 
Himmel, ſo kann ſie ſehen! 
Vaudemont. 
Großer Gott, ſo kann ſie ſehen! 
Bertram. 


Ich weiß nicht — länger konnt' ich's nicht ertragen, 
Erbarmen fühlte ſelbſt ein Stein bei dem Anblick ... 
Wie ein Lämmchen ſo ſtill, und ſtark doch wie ein 
Felſen ſaß ſie nieder, der theure Liebling — leiſ' nur 
wiederholend: „O du mein Ritter, leb'!“ 


Vaudemont. Almerik. Robert. König. 
O Herr, erbarm' dich unſer gnädig! 
Martha. Laura. Brigitte. 
Jolanthe ſieht, Jolanthe ſieht! 


Chor der Dienerinnen. 
Jolanthe ſieht das Licht! 


Alle. 
O Freude, o Wonne, Jolanthe ſieht das Licht! 
König. 
Stille! . .. Es führt hierher fie der Erretter Arzt! 
. Alle. 
Stille, ſtille! .. 
König. 


O Gott, für dieſen Augenblick nimm meines 
Lebens Reſt! 


Jolanthe. 

Wo bin ich? Wohin geleiteſt du mich, Arzt? O 
zeig' noch einmal mir die Wunderwelt, die ſo urplötzlich 
mir entgegenſtrahlte! Da iſt fie! Sit da auf's Neu'! 
O Glanz, nicht zu ertragen! — Was iſt das? 


Ebn⸗Jahia. 
Dein Garten — und deine Bäume — und deine 
Blumen! 


Jolanthe. 

Nein .. . nein! — Ich kenn' fie nimmer! .. . J 
war hier niemals noch zuvor! Mich ſchauert! Arzt! 
Wo biſt du? Weh' mir! Es engt mich rings ſo ein 
. . . ſieh — wie das fallen will .. . als ob es alles 
einzuſtürzen drohte ... Ich bin verloren! Arzt! Er⸗ 
rette mich! 
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Ebn⸗Jahia. 
Blick nur empor — beruhigen wird dich der Himmel! 


Jolanthe 
O wie ſeltſam — und wie groß! Was iſt's, Gott? 
Iſt's Gott? 
Ebn⸗Jahia. 
Iſt der Himmel! 
Jolanthe. 
's iſt der Himmel? — Im Himmel Gott?. 
So ſteh' ich vor Gott? 
O Herr, zu dir mein Fleh'n ich richte! 
Im Dunkel ſchon erkannt' ich dich. 


Laß nun im hellen Tageslichte 
Dich klarer noch erkennen mich! 


Ebn⸗Jahia. 
Blick' um dich nun — dein harrt noch viel. 
Jolanthe. 
Wer ſind das? Ich kann nicht verſtehen . 
Ebn⸗Jahia. 
Sind Menſchen . 
Jolanthe. 
Menſchen, ſo wie ich? 
Ebn⸗Jahia. 
Du kennſt ſie auch. 
Jolanthe. 
Ich kenne keinen.. 
König. 


Kind! Und auch mich — auch mich nicht? 
3 


„„ 


Jolanthe. 

O Gott, o großer Gott! Wer iſt das? Mein 
Vater! An deiner Stimme kenn' ich dich, — ich bitte 
dich — in dieſer neuen Lichtwelt ſei du mein Schützer, 
in dieſer neuen Lichtwelt! 


König. 
Töchterlein! Ich bin zu alt, um dich zu leiten, 
doch dieſer wird dich ſchützen! 


Vaudemont. 
Ja ſchützen treu zu allen Zeiten! 


Jolanthe. 


O Trauter! So biſt du mir geblieben! 
Du lehrteſt ſeh'n mich, du mich lieben! 


Vaudemont. 


Ja, Lieb' und Lichtes Doppelſchein 
Soll ewig unſer Leitſtern ſein! 


Alle. 


Dem Schöpfer Preis, dem Geber allen Glücks, 
Dem Schöpfer Preis! 


Jolanthe. 
Woll' gnädig unſer Danklied hören, 
So ſchwach zu dir empor es dringt, 
Vor dem in ew'gen Jubelchören 
Der Cherubime Jauchzen klingt! 
Doch auch im Schwachen biſt du mächtig, 
Auch im Geringen biſt du groß; 
Gleichwie dem Waſſertropfen prächtig 
Die ganze Sonne ſtrahlt im Schooß! 


. 


König. 

g Woll' gnädig unſer Danklied hören, Herr und 

Gott! Wie unſer Flehen du erhört, o Herr! Ehre 

ſei dir, du verſcheuchteſt ihrer Seele finſt're Nacht, 

| Ehre dir, o Gott! Ehre ſei Gott! 

6 Ebn⸗Jahia. 

f Woll' gnädig unſer Danklied hören! Du ſandteſt 

i ihr dein himmliſch Licht, du verſcheuchteſt ihrer Seele 

finſt're Nacht, o mächt'ger Schöpfer, Ehre ſei dir, o Gott! 

Ehre ſei Gott! 

Bertram. 

Himmel, woll' gnädig unſer ſchwaches Danklied 

| hören! Du ſandteſt ihr dein Licht, verſcheuchteſt die Nacht, 
dir ſei Ehre, o Gott, Ehre dir, o Gott, Ehre ſei Gott! 
) 


Robert. 


Woll' gnädig unſer Danklied hören! Du ſandteſt 
ihr dein himmliſch Licht! Auch im Geringſten biſt du 
groß. Du gabſt ihr Licht, Ehre ſei dir, o Gott, Ehre 
ſei Gott! 

Vaudemont. 

Woll' gnädig hören meinen Dank! Du ſandteſt ihr 
dein Licht! Auch im Geringſten biſt du groß, o Herr! 
O Herr und Gott! Dir ſei Ehre, Herr und Gott! Ehre 
ſei dir, o Gott! 

Almerik. 

Himmel, hör' unſern Dank! Hör' unſer Danklied! 
Du ſandteſt ihr dein Licht! Dir ſei Ehre, o Herr, dir 
ſei Ehre, Ehre ſei dir, o Herr und Gott! Ehre ſei dir, 
o Gott! 

Martha. 

Himmel, hör' unſern Dank! Himmel! Du ſandteſt 
ihr dein Licht! Auch im Geringſten biſt du groß, o Herr 
und Gott. Dir ſei Ehre, Herr und Gott! Ehre ſei dir, 
o Gott! 


Laura. 

Himmel, woll' gnädig unſer Danklied hören! Du 
ſandteſt ihr dein Licht! Auch im Geringſten biſt du groß, 
o Herr und Gott! Dir ſei Ehre, dir Ehre, Herr und 
Gott! Ehre ſei dir, o Gott! 


Brigitte. 
Himmel, woll' gnädig unſer Danklied hören. Du 
ſandteſt ihr dein Licht. Auch im Geringſten biſt du groß; 
Gleichwie dem Waſſertropfen prächtig 
Die ganze Sonne ſtrahlt im Schooß! 
Chor. 
Woll' gnädig unſer Danklied hören, 
Im Staube liegen wir vor dir! 
Alle. 

Gott, aller Gaben Quell! Ehre ſei dir, allmächt' ger 
Schöpfer! Dir Preis und Ehre! Du biſt das wahre Licht 
des Lebens! Ehre, Ehre ſei dir, allmächt'ger Schöpfer, 
dir Lob und Preis! 


Ende der Oper. 


Druck von C. G. Röder in Leipzig. 
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